
Die Abkürzung über den Hauptfriedhof
hat Dieter Georg unzählige Male genom-
men. Seit er im Ruhestand ist, registriert
er Grabsteine mitsamt Inschriften und
spürt die Geschichten auf, die sich hinter
Namen und Daten verbergen. Der heute
67 Jahre alte Eckenheimer entdeckte sei-
ne Leidenschaft für historische und
künstlerisch gestaltete Grabmale. Als er
erfuhr, dass die Stadt Frankfurt für denk-
malgeschützte Gräber, für die sich keine
Angehörigen mehr interessieren, Paten
sucht, stand für den ehemaligen stellver-
tretenden Personalleiter eines Rödelhei-
mer Familienunternehmens fest: „So ei-
nes will ich haben.“

Der Grabstein des 1914 kinderlos ge-
storbenen Bankiers Berthold Schuster,
der mit seinen schwarzen Marmorsäu-
len, die ionische Kapitelle krönen, an ei-
nen griechischen Tempel erinnert, liegt
an Georgs Abkürzungsroute. Der Ent-
schluss reifte, hier einst zusammen mit
seiner Frau die letzte Ruhe zu finden.
Denn wer Pate wird, macht sich nicht nur
verdient als Denkmalpfleger, indem er
den Stein reinigt und saniert, das Grab
bepflanzt und pflegt. Er erwirbt auch das
Recht, unentgeltlich das Grab für sich
selbst und seine Familie nutzen zu kön-
nen. Um dann – wie üblich auf dem
Frankfurter Hauptfriedhof – für 20 Jahre
über das Nutzungsrecht zu verfügen. Al-

lerdings gilt es, sich mit Struktur und Platz-
vorgabe des alten Grabes ebenso zu arran-
gieren wie mit der Inschrift, denn die
bleibt. Der eigene Namen kann nur ergän-
zend auf dem Grabstein eingetragen wer-
den, wenn, wie bei jeder anderen Verände-
rung, das städtische Denkmalamt zu-
stimmt. Für die eigenen Daten bleibt sonst
nur die Möglichkeit, sie auf einer kleinen
zusätzlichen Grabplatte zu verewigen.

„Das Finanzielle sollte in keinem Fall
im Vordergrund stehen“, sagt Karlheinz
Braun, Leiter der Friedhofsverwaltung
beim städtischen Grünflächenamt. „Uns
geht es um Erhalt und Pflege der kulturhis-
torisch wertvollen Grabstätten.“ Etwa 700
an der Zahl sind es allein auf dem Frank-
furter Hauptfriedhof, einige weitere gibt
es auf den alten Stadtteilfriedhöfen, etwa
in Höchst, auf dem Südfriedhof oder in Bo-
ckenheim. Für alle bietet die Stadt die
Grabmalpatenschaften an. Denn die Stadt
hat für die Pflege nicht das Geld. Nur
wenn ein Stein umzufallen droht, die soge-
nannte Verkehrssicherungspflicht Han-
deln erfordert, wird Brauns Mannschaft
aktiv und greift auf die etwa 11 000 Euro
zurück, die ihr dafür jährlich zur Verfü-
gung stehen, Gelder von privaten Stiftun-
gen mit eingerechnet. Mitunter wird der
von den Denkmalschützern als wertvoll
eingestufte Stein sogar nur einfach zur Sei-
te gelegt, die Mittel für die Instandsetzung
etwa von maroden Sandsteinplatten, die
durchaus aus den Anfangszeiten des Fried-
hofs, also aus der Zeit nach 1828, stam-
men können, sind nicht vorhanden.

In der Zeit, als man im Frankfurter Rö-
mer über jede weitere Möglichkeit nach-
dachte, Geld zu sparen, stieß die Stadt auf
das Modell der Patenschaften, das seiner-
zeit schon in Köln und in Wiesbaden prak-
tiziert wurde. Seit 1997 besteht die Mög-
lichkeit dazu auch in Frankfurt. Und wäh-
rend das Angebot sich anfänglich aus-
schließlich an Frankfurter richtete, ak-
zeptiert man heute auch Interessierte
von außerhalb. An die 150 Patenschaften
sind bis heute zwischen Stadt und Bür-
gern geschlossen worden.

Manch einer ist, nachdem er erst ein-
mal mit Wurzelbürste und Schleif-Vlies

auf dem Hauptfriedhof angerückt ist,
nicht nur der Schönheit des Grabmals er-
legen, sondern hat sich gleich zur In-
standsetzung und Pflege weiterer Objek-
te verpflichtet. Der Frankfurter Günter
Beeg hat mittlerweile 12 Patenschaften
übernommen. Dieter Georg bringt es auf
fünf. Doch sein Engagement reicht wei-
ter. Frei nach dem Motto „Für meinen
Hauptfriedhof tue ich alles“ berät er je-
den, der Interesse an einer Patenschaft
hat. Zwar sind die in Frage kommenden
Gräber zu erkennen – ein blauer Pflock

kennzeichnet sie –, doch Georg ist so
weit Fachmann geworden, dass er weiß,
welcher Grabstein sich für eine Patent-
schaft lohnt oder wo Stein und Figuren
so weit verwittert sind, dass ohne auf-
wendige Steinmetzarbeiten nichts mehr
geht. „Mancher Stein ist einfach schlech-
ter Qualität“, resümiert er und führt In-
teressierte von Grabstätte zu Grabstätte.
„Es muss einem gefallen“, sagt er. Oft ge-
nug hat er erlebt, wie jemand in Sekun-
den sein Herz an einen Putto, eine En-
gelsfigur oder den einzigartigen Standort

verloren hat. Denn eines ist mit einer Pa-
tenschaft ziemlich gewiss verbunden:
eine exzellente Lage. Die Gräber liegen
in aller Regel im parkähnlichen alten Teil
des Hauptfriedhofs, dort, wo sich auch
die größte Zahl der Ehrengräber der
Stadt befindet, wie das von Arthur Scho-
penhauer, dem Philosophen, von Hein-
rich Hoffmann, dem Vater des Struwwel-
peter, oder von Marianne von Willemer,
bei der Goethe einst so häufig zu Gast
war. Rund 250 Gräber sind Georg zufolge
in einem Zustand, dass er sie guten Ge-

wissens für eine Patenschaft empfehlen
kann. 500 führt die Friedhofsverwaltung
offiziell in ihren Büchern. Sosehr Georg
sich selbst für die alten Ruhestätten be-
geistert, so gibt er anderen doch den
wohlmeinenden Rat, dass man „reichlich
Zeit mitbringen muss“. Schließlich ge-
hört auch die gärtnerische Pflege zur Auf-
gabe. Und nach zwei Jahren habe sich
aufgrund der vielen Bäume längst wieder
auf den Steinen Moos und Patina gebil-
det. Dann könne man abermals mit
Schwamm und Wurzelbürste anrücken.

Dieter Georg hat nach der
Pensionierung sein Herz für
den Frankfurter Hauptfriedhof
und die historisch wertvollen
Grabmäler entdeckt.

Die Stadt Wiesbaden hat schon 1991 ein
Patenschaftsmodell für historische Grab-
stätten eingeführt. Seit 1997 bietet auch
die Stadt Frankfurt Bürgern an, Paten für
denkmalgeschützte Grabstätten zu wer-
den. In Mainz wird dieses Angebot eben-
falls unterbreitet. Allerdings handhaben
die Städte die Patenschaften unterschied-
lich. In Wiesbaden geht das Grabmal in
das Eigentum des Bürgers über, Arbeiten
können dann steuerlich geltend ge-
macht werden, dafür ist eine reduzierte
Nutzungsgebühr zu zahlen. Anders in
Frankfurt. Dort ist Teil der Patenschaft,
dass der Bürger das Grab unentgeltlich
nutzen kann, für sich und für seine Fami-
lie. Die Nutzungsrechte sind im Frankfur-
ter Hauptfriedhof auf 20 Jahre begrenzt.

Nach Angaben der Stadt kann auf diese
Weise – vorausgesetzt, Grabstein und
Grab können ohne größeren Aufwand in-
stand gesetzt werden – ein bis zu vier-
stelliger Betrag gespart werden. Denn
ein Einzel-Erdgrab kostet in Frankfurt zwi-
schen 41 und 105 Euro im Jahr. Inter-
essierte können sich an die Friedhofsver-
waltung, Rufnummer 2 1 23 62 93, wen-
den. Informationen über den Frankfurter
Hauptfriedhof sind vor allem unter
www.frankfurter-hauptfriedhof.de erhält-
lich. Der Privatmann Harald Fester hat
dort alle Informationen zusammengetra-
gen und verweist auf den Patenschafts-
Service von Dieter Georg, inklusive des-
sen Tipps zur Reinigung von Grabstei-
nen. (mch.)

Dieser Putto, in roten Sandstein gehauen, sucht einen Paten.

Auch dieser Obelisk mit der trauernden Frauenfigur zählt zu den Grabmälern, die gepflegt werden wollen.

Dieter Georg zeigt den Vorher-Nachher-Effekt an einem seiner Paten-Grabmäler.

Das Relief der Bankierstochter Kessler ist bereits hergerichtet.

Eine Patin pflegt diesen Grabstein von 1943.

Auch dieses Grab könnte einen Liebhaber finden.

Grabmalpatenschaften

Mit der Wurzelbürste Denkmäler retten
Auf dem Frankfurter Hauptfriedhof gibt es etwa
250 denkmalgeschützte Gräber. Für sie werden
Paten gesucht, die die Kostbarkeiten erhalten und
pflegen sollen. Das Besondere: Auf diese Weise
kann man sich eine eigene Ruhestätte reservieren.

Von Mechthild Harting (Text)
und Henning Bode (Fotos)
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